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Welch  fahrlässige  Dösung.  Die  Sonne  scheint.  Hell  und  freundlich  lacht  der
schöne Tag durch das Fenster. Und man liegt auf der Couch. Verkrochen unter
einer Decke, bedeckt mit halbgeöffneten Augenlidern. Die Gedanken plätschern
sanft vor sich hin anstatt zu scheppern. Nichts treibt einen an oder um – außer
der eigene Dösenantrieb. Die Superkraft des Entspannens.

Wie eine Mittsommernacht dämmert man dahin. Ob man in den dunklen Schlaf
findet oder in schummriger Ruhe verweilt, bleibt ungewiss. Das ist die einzige
Spannung der Entspannung, die Frage nach der Dösierung: Bleibe ich wach oder
schlafe ich doch kurz ein? Dabei ist die Antwort gänzlich egal. Der Ausgang des
Dösens lässt sich nicht steuern oder planen. Der Schlaf des Dösers ist wie der
Sommer: ob er wirklich kommt und wie lange er bei uns bleibt, ist ungewiss (und
meist  geht  er  mit  langen  Nächten  einher).  In  der  Dämmerung  des  Geistes
reduzieren sich die Gedanken. Doch anders als beim nächtlichen Zubettgehen
halten sie den Döser nicht von etwas ab und rauben ihm den Schlaf, sondern sie
massieren sanft seine Denkmuskeln. Der ruhige, gleichmäßige Atem, der einen
dabei begleitet, ist wie die 9. Sinfonie – von Betthoven. Alles reduziert sich auf
das Wesentliche: Decke und Kissen.

In anderen Kulturen wird der Magie des Dösens gehuldigt. Geschäfte schließen
am helllichten Tag. Die Betriebsamkeit wird gedrosselt. Der eigene Lauf durch
den Tag unterbrochen. Siesta, welch eine Fiesta. Sobald die Sonne hoch steht,
legen sich alle anderen tief hernieder. Und wir? Uns bleibt das Nickerchen im
Bürostuhl oder die Pause ohne Plauderei meist verwehrt. Dabei besitzt beinahe
ein jeder diese Superkraft. Ob im Sog des Düsenantriebes eines Flugzeugs oder
als  Beischläfer  im  Auto,  ob  auf  den  Bücherstapeln  der  Bibliothek  oder  der
Sitzbank eines ratternden Zuges, wer erlag ihm noch nie? Dem Dösenantrieb.
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Warum sollte man also jenen übermächtigen Kräften nicht nachgeben und sich an
einem gewöhnlichen Montagmittag ein kleine Portion Dösenravioli aufmachen?

Bis zu jenem Moment, an dem man erwacht, nicht weiß, wo man sich befindet (ob
in Döseldorf  oder Dösburg),  wie spät  es  ist  und sich fragt,  ob man wirklich
geschlafen hat. Ganz so, als würde man niesen und sich dabei fragen, ob die Nase
juckte. Für einen kurzen Augenblick der Unklarheit ist alles wundersam egal.
Dann beginnt man sich zu bewegen, den Motor langsam zu starten und den
schönen Tag, der noch immer hell und freundlich durch das Fenster lacht, erneut
zu grüßen. Der Dösenantrieb wird langsam gedrosselt und mit neuer Energie düst
man voran. Denn Opfer einer Überdösis möchte man schließlich nicht werden.
Das wäre dös Wahnsinns.


